
Wie sehr prägt Umwelt das eigene Bild 
von  Weiblichkeit? Prof. Paula-Irene Vil-
la Braslavsky hat ein paar Antworten:

Frau Prof. Villa Braslavsky, mit wel-
chen Bildern von Weiblichkeit 
wachsen wir heutzutage auf?
Mit zwei widersprüchlichen: einer-
seits das traditionelle Bild der Frau, 
die gefällig, schön und heterosexu-
ell begehrenswert ist. Andererseits 
das Bild der starken, fitten und 
selbstständigen Frau.
Ist es denn neu, dass es diese bei-
den Varianten gibt?
Neu ist, dass sie gleichzeitig gleich 
wichtige Anforderungen sind. 
Diese Anforderungen können wir 
aber nicht vereinbaren?
Doch, ich glaube schon. Aber es 
sind ziemlich widersprüchliche Bil-
der. Zum einen sollen Frauen alles 
selbst wollen und selbst entschei-
den. Aber zugleich sollen sie Ent-
scheidungen treffen, die im Ergeb-
nis genau dem Bild der schönen, 
gefälligen Frau entsprechen. Das 
heißt: Sie sollen autonom sein, aber 
das Ergebnis ihrer Autonomie soll  
dann bitte möglichst den Erwar-
tungen an traditionelle Weiblichkeit 
entsprechen. 
Also eine Pseudo-Autonomie?
Das würde ich nicht sagen. Das im-
pliziert, dass das eine nicht authen-
tisch wäre. Das will ich nicht bewer-
ten. Ich stelle nur fest, dass beides 
da ist, und finde es wichtig, diese 
Widersprüchlichkeit zu erkennen.
Wodurch hat sich das Bild von 
Weiblichkeit verändert?
Auf jeden Fall durch die Frauenbe-
wegung. Ihr haben wir zu verdan-
ken, dass die Erwerbstätigkeit von 
Frauen gestiegen ist und dass sich 
junge Erwachsene zunehmend an 
Geschlechtergleichheit orientie-
ren. Im politischen Raum hat sich 
dahingehend viel bewegt. Medien 
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„An Frauen werden  
widersprüchliche An-
forderungen gestellt“

Das sagt die Mutter: 
„Ich komme aus einem christlichen 
Haushalt, in dem weiblich sein bedeu-
tete, lieb und brav zu sein. Meine Mut-
ter vermittelte mir durch ihr Vorbild 
wie ich als ,richtige‘ Frau zu sein hatte: 
elegant und konform. Sie hatte eine 
Boutique für Design-Kunsthandwerk, 
später war sie Hausfrau und trug gern 
Röcke, Kleider und hohe Absätze. Als 
ich 14 war, starb sie. Ich begann die 
Nächte durchzufeiern, trug zerrissene 
Hosen, war rebellisch und doch hilflos. 
Meinen veränderten Körper nach der 
Geburt zu akzeptieren, war der Anfang 
von Selbstliebe. Ich fragte mich: Wie 
kann ich meiner Tochter ein Gefühl 
von Zufriedenheit vermitteln, wenn ich 
selbst Bodyshaming betreibe? Lilly 
lasse ich sein, wie sie möchte. Sie han-
tiert mit Concealer genauso selbstver-
ständlich wie mit ihrer Kraft beim Taek
wondo. Yoga hat unsere Beziehung 
verstärkt: Als sie drei Jahre alt war, ge-
sellte sie sich oft zu mir, sobald ich die 
Matte ausrollte. Ich begann, mit ihr 
zusammen zu üben. So ging es uns bei-

den gut: Wir fanden eine weitere Ver-
bindung durch Yoga. Daraus sind nach 
und nach unsere Mama-Kind-Yoga-
Übungen entstanden, später dann auch 
mein Beruf (kinderyogaberlin.com)  
sowie mein Buch ‚Yoga für dich und 
dein Kind‘ (riva Verlag). 

Das sagt die tochter: 
„Mama sagt mir oft: ‚Es gibt Tage, da 
fühlst du dich schön, und Tage, da bist 
du nicht so happy mit dir. Wichtig ist, 
dass du dich trotzdem immer so an-
nimmst, wie du bist.‘ Zugegeben: Ich 
schaffe ich es nicht immer, ihren Rat 
umzusetzen – aber ich bleib’ dran. Spä-
ter möchte ich Tierärztin werden. Eines 
meiner Lieblingsbücher ist: ‚Papa Löwe 
und seine glücklichen Kinder‘ von Ja-
nosch. Da ist die Mutter der Chef im 
Büro und der Vater hütet die Kinder. 
Beim Taekwondo hat uns die Trainerin 
gefragt: ,Was findet ihr cool daran, ein 
Mädchen zu sein?‘ Meine Antwort: ‚Als 
Mädchen kannst du stark sein, musst  
es aber nicht. Du kannst dir die Nägel 
lackieren, ohne als Tussi dazustehen.‘“
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